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Philoſophie. 
1. Einführende Schriften. 

Wenn die Fülle der philofophifchen Einführungsſchriften ein 
ſicherer Maßſtab für das wachſende Streben nach der Philoſophie 
wäre, könnte man wohl zufrieden ſein; denn neben den „klaſſiſchen“ 
Werfen von Paulſen, Külpe, Becher u. a., die auch heute noch gern 
benutzt werden, taucht in jedem Jahre eine ganze Reihe neuer „Ein⸗ 
leitungen in die Philoſophie“ mittleren und kleineren Umfangs auf. 
Vielleicht ſind dieſe Bücher auch der erſte Prüfſtein für den Jünger 
der Philoſophie, entweder den Aufſtieg zu den eifigen Höhen philo⸗ 
fophifcher Kenntnis und Erkenntnis zu wagen, weil der philo⸗ 
ſophiſche Eros dazu drängt und innerlich treibt, oder lieber im Tale 
zu bleiben und der Philoſophie den Rücken zu wenden. Zu diefer 
inneren Entſcheidung zwingt auch die ziemlich ſchwierige, aber auf⸗ 
ſchlußreiche „Einleitung in die Philoſophie“ von Prof. 
Aloys Müller. (2. Auflage. 550 S. 1. Band der Leitfäden der 
Philoſophie, herausgegeben von [kath.] Dozenten der Hocjchulen von 
Bonn und Köln. Ferd. Dümmler, Berlin 1951. 5,80 M.) Die neue 
Auflage iſt ganz neu bearbeitet und faſt auf das Doppelte erweitert 
worden. — Müller führt in ſtrenger und ſcharfſinniger Durch⸗ 
gliederung zu den Problemen der modernen Philoſophie mit Hilfe 
der phänomenologiſchen Methode und unter dem beherrſchenden Ge- 
ſichtspunkte des Wertes. So umreißt er im einzelnen die Problem- 
kreiſe der Ontologie (Seinslehre), des logiſchen, äfthetifchen, ethifchen 
und religiöſen Wertes, der Metaphpſik und der Weltanſchauung. 
Wenn er dabei auf die moderne Geiſtesphiloſophie, auf das Ver— 


ftehen, auf die philofophifche Anthropologie, auf Fragen wie Sozio⸗ 


logie und Wahrheit, Erkenntnis und Leben, das Kaufalprinzip in 
der Phyfif, zu ſprechen kommt, fo zeigen ſchon dieſe Andeutungen 
die bewußte Bineinarbeitung moderner Fragen in feine Dar⸗ 
ſtellung. Freilich baut Müller ſeine Gedankenentwicklung auf kurz 
und prägnant geſtaffelte Ceilergebniſſe, die er, didaktiſch geſtrafft, dem 
Leſer mitdenken und mitfinden läßt, ja ihn dazu zwingt, wenn er 
nicht aus dem Gedankengang hinausgeſchleudert werden will. Das 
iſt nicht leicht! Ich fürchte faſt, daß der hier begangene Weg für 
den Anfänger zu ſchwierig iſt, wenn er nicht daneben in der Vor- 
leſung oder in der Seminarübung eine weitmaſchigere Darlegung 
der einzelnen Problemgruppen kennen lernt. (So iſt wohl auch der 
Gebrauch des Buches vom Derf. gedacht.) Wer aber ſchon im Dorhofe 
der Philoſophie ſteht (und nicht erſt an der Eingangstür zu dieſem), 
der wird ſich gern und willig von einem kritiſchen und ſcharf⸗ 
ſinnigen Denker in die Grundzüge eines philoſophiſchen Spſtems ein⸗ 
führen laſſen, das in glücklicher Weiſe Altes und Neues verbindet. Zu⸗ 
dem weiſen reiche Literaturangaben am Schluſſe jedes Kapitels weiter. 

Eine lichtvolle pädagogiſch geſchickte Einführung in das Weſen 
und die philofophifche Leiſtung von „Kants Sthik“ gibt Arthur 
Liebert, der Vorſitzende der Kant⸗Geſellſchaft, in einem kleinen Büch⸗ 
lein der Pan-Bücherei (56 S., Berlin 1951, Pan- Verlagsgeſellſchaft. 
2,60 M.). Sie iſt im Grunde eine Rechtfertigung, eine kritiſche Aus⸗ 
einanderſetzung mit den vielen Vorwürfen gegen die „normative, 
formaliſtiſche“ Ethik Kants und ein ſchönes Bekenntnis für ſie, die 
den Menſchen zur Selbſtbeſinnung und zur Beſcheidenheit führt, die 
zugleich wirkt als „ſittlicher Antrieb und als aufbauende, perſön⸗ 
lichkeitsgeſtaltende Macht“. Wer eine wirklich klare und verſtänd⸗ 
liche Einführung in dieſes Haupfgebiet der Philofophie wünſcht, 
vertraue ſich dem Kenner und dem Bekenner, der ſich freudig hinter 


das Kantiſche Erbe ſtellt, gern an. (Der Kundige braucht freilich trotz 


dieſer „Apologie“ kein Kantianer zu werden!!) 
Wer Philoſophie treiben will, bedarf eines unentbehrlichen 
Bilfsmittels, um durch das bisweilen recht ſchwierige ſprachliche Ge⸗ 


wand ihrer Literatur hindurchſehen zu können: eines Wörterbuches. 
In der bekannten und preiswerten Sammlung Göſchen gibt Max 
Apel ein „Philofophifhes Wörterbuch“ kleinen Um⸗ 
fangs (155 S. Berlin 1950, W. de Gruyter, geb. 1,80 M.) heraus. 
Es iſt in dem ſelbſtgeſetzten engen Rahmen durchaus zuverläſſig, be⸗ 
friedigt freilich dadurch nur beſcheidenſte Anſprüche. Denn es. 
fehlen weiterführende Literaturhinweiſe und fachliche Verknüpfungen. 
Und wenn der vom Verlage beigegebene Settel u. a. ſagt: „Das Werk⸗ 
chen iſt zur erſten Einführung wie zum Studium, zur Zilfe bei der 
Verarbeitung philoſophiſcher Autoren wie als Repetitorium (I) gleich. 
geeignet“, ſo wird etwas verſprochen, was der Verf. in einem 
Göſchen⸗Bändchen gar nicht halten konnte. 
2. Zur Geſchichte der Philoſophie. 

Letzter Sinn einer Philoſophiegeſchichte iſt die Ueberzeugung von 
der Geſchichtlichkeit des philoſophiſchen Denkens überhaupt. Wahr» 
heit iſt der alleinige Wert, nach dem jede theoretifche Haltung aus⸗ 
gerichtet iſt; die Wahrheit philoſophiſcher, beſonders metaphyſiſcher 
Problemſtellungen läßt ſich oft an früheren Seiten, an vergangenen 
Epochen unſeres Geiſteslebens beſſer und klarer entwickeln, als an 
unſerer Gegenwart. Trotzdem bleiben wir Menſchen der Gegenwart, 
deuten vergangene Kulturen von uns aus, mit dem geiſtigen Auge 
unferer Zeit. „Je lebhafter wir die Organe dieſer Deutung zur 
treuen Aufnahme des früheren Wahrheitsſtrebens ausbilden und. 
üben, je mehr wir das Geſchichtliche der Vergangenheit in feiner 
wahren philoſophiſchen Subſtantialität in Bewegung ſetzen, deſto 
tiefere Regionen der „Sache“ decken wir auf.“ Das iſt die Grund⸗ 
und 31. 196 S. München 1929 und 195, R. Oldenbourg). Meta⸗ 
phyſik des Altertums“ erprobt hat (Handbuch der Philo- 
ſophie, herausg. von A. Bäumler u. M. Schröter, Lieferung 26 
und 51. 196 S. München 1929 und 1951, R. Odenbourg). Meta⸗ 
phyfik iſt für Stenzel Ontologie, das heißt Lehre vom Sein, vom 
Seienden; er deutet aber nicht nur die theoretiſchen Lehren 
der Griechen (und Römer) vom Sein, ſondern verſucht gleichzeitig 
zu erkennen, wie die Griechen auch in ihrer vor- und außer⸗ 
theoretiſchen Haltung ihr Dafein in der Welt aufgefaßt 
und ausgedrückt haben. In dieſem über die Grenzen der Ontologie 
hinausgehenden Rahmen legt St. das Hauptgewicht feiner Unter⸗ 
ſuchung auf drei Aufgaben: 1. das charakteriſtiſche Daſein der 
Philofophen aus dem Ganzen ihrer geſchichtlichen Lage verſtändlich 
werden zu laſſen, 2. aus ihrer philoſophiſchen Selbſterkenntnis „das 
Bewußtwerden ihres einmaligen geſchichtlichen Daſeins“ aufzuſuchen 
und in ihm „die ſyſtematiſche Einheit der Lehren“ zu gewinnen, 
und 5. an der geiſtigen Entfaltung der Griechen den menſchlichen 
Geiſt ſelbſt, der das Früher und Jetzt aufhebt, zu ſchauen, alfo:. 
durchzuſtoßen bis zu demjenigen Grunde, „in dem die Einheit des 
früheren und des heutigen Daſeins ſich als ſachliches Weſen 
des Menſchen erfüllt und den übergreifenden Suſammenhang von 
Einſt und Jetzt herſtellt. Dann werden die in dem verengten Blick 
der bloßen Gegenwart uns entſchwundenen, durch allerlei Zufälle 
verfchütteten Probleme der Metaphyfif wieder lebendig werden und 
diefe wird ſich zur umfaſſenden Seinslehre erweitern“. (11.) So 
ſtellt nun Stenzel das Altertum, wie es ſich in ſeinem ganzen Daſein 
philoſophiſch ausdrückt, unter kritiſcher Verwendung der neuſten For⸗ 
ſchungsergebniſſe dar: Don den Anfängen metaphyſiſchen Denkens, 
Homer und Heſiod, Orphik und archaiſche Metaphypſik zur ſokratiſchen 
Ontologie und Sophiftif, dem attiſchen Drama, Sokrates, Platon, 
Ariſtoteles bis zum helleniſtiſchen Ausgang und zum Abſchluß Plo- 
tins. Eine erſtrangige Arbeit, durch die die hohe Wertſchätzung des 
Derfaffers, beſonders in den Kreifen der Philofophen und Altphilo⸗ 
logen, erneut ihre Beſtätigung finden wird. ; 

Einen ſchätzenswerten Beitrag zur Strukturlehre der Geiſtes· 


| wiſſenſchaften bietet das Buch von Franz Schmidt: „Die Theorie , 


bis. 


der Geiſteswiſſenſchaften vom Altertum 
Preis 


zur Gegenwart“ (150 S. München 1931, Reinhardt. 


70 . ——— 
5,50 M.). Freilich iſt der Titel irreführend; denn eine Theorie der 
geiſteswiſſenſchaftlichen Erkenntnislehre und Logik wird hier nicht 
geboten, ſondern nur eine Materialſammlung, eine fleißige Zu⸗ 
ſammenſtellung von Antworten auf die Frage nach dem Weſen der 
geiſthaften Wirklichkeit, wie ſie die großen Denker von Herodot bis 
zu Troeltſch gaben. Gewiß werden dieſe Antworten in großen ge⸗ 
danklichen Zuſammenhängen dargeboten; aber der Verf. war mit 
der klar und prägnant formulierten kritiſchen Standortzeichnung des 
Erkenntnisproblems bei den einzelnen Forſchern etwas zu zurück- 
haltend. Trotzdem wird dieſer „Abriß“, wie der Verf. feine Schrift 
ſelbſt bezeichnet, dazu anregen, die bereitgeſtellten Aufgaben zu 
nutzen, um zu einer Logik der Geiſteswiſſenſchaften, zu der uns ſchon 
wertvolle Arbeiten (3. B. von Rothacker) vorliegen, zu kommen, die 
derjenigen der exakten Wiſſenſchaften ebenbürtig ſein kann. 

In feiner „Geſchichte der Nachkantiſchen Philo- 
ſophie“ rückt Gerhard Lehmann die philoſophiſchen Syſteme des 
19. und 20. Jahrhunderts unter den Geſichtspunkt deskritiſchen 
Motivs. (258 S. Berlin 1951, Junker & Dünnhaupt. Preis 
10 M.) Es wird alſo nicht eine allgemeine Philoſophiegeſchichte für 
einen beſtimmten Seitabſchnitt geboten, ſondern eine kritiſche Dar⸗ 
ſtellung darüber, wie ſich die einzelnen Philoſophen vor allem mit 
der Philoſophie Kants auseinanderſetzten. Strömung und Gegen- 
ſtrömung wechſeln ab; wir hören im einzelnen von der Fortbildung 
und Wiederaufnahme Kantifcher Frageſtellungen bei Fichte u. a., 
ſpäter bei den Neukantianern Lange, Cohen, Riehl, ſchließlich bei 
den Wertphiloſophen Windelband und Rickert und bei J. Bergmann; 
wir erfahren aber auch, wie die Romantiker (Jacobi, Schelling, 
Schleiermacher, Baader), wie der abſolute Idealismus Hegels und 
wie die philoſophiſche Anthropologie und der Voluntarismus (Fries, 
Fechner, Lotze, Feuerbach, Schopenhauer, Hartmann und Herbart) 
Kampfftellungen zu Kant einnahmen. Wahrlich ein ſchwieriges Ge⸗ 
biet! Es ſpricht für die wiſſenſchaftlichen Qualitäten des Derfaffers, 
wenn er es in feiner Schrift tiefgründig und aufſchlußreich durch 
leuchtet hat. Das kritiſche Motiv iſt wohl allein nicht ſchöpferiſch, 
aber es treibt und wirkt mit dynamijcher Kraft, wo der Drang zu 
zeiſtiger Auseinanderſetzung Spannungen häuft und Energien ent⸗ 
bindet für neue Wege und neue Löſungen. Und es ſpricht für die 
Größe der Philoſophie Kants, daß fie auch heute noch dieſe geiſtige 
Stellungnahme zu ihr, das Ringen mit ihr in kritiſcher Auseinander⸗ 
jetzung erzwingt und damit hineinreicht in das philoſophiſche Leben 
der Gegenwart. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Sprache und Literatur. 


Der Verlag F. Hirt, Breslau, gibt als Ergänzung zu dem in 
Nr. 5/1950 beſprochenen Buche „Deutſche Proſa“ unter dem Citel 
Deutſche Gedichte Anregungen und Winke zur Auswertung der 
Gedichte in Hirts Deutſchem Leſewerke und anderen Leſebüchern 
heraus, die von W. Schultze, F. Spanier, M. Jakob und 
E. Schattkowskp bearbeitet worden find. Sie unterſcheiden ſich 
vorteilhaft von den üblichen Dorbereitungsbüchern, denn fie geben 
keine Zufchnitte, die zu bloßer Nachahmung verleiten, ſondern viel⸗ 
ſeitige Anregungen, die der Lehrer leicht noch ausbauen kann. Das 
über 400 Seiten ſtarke Buch koſtet geb. 10 M., iſt aber auch in 
Einzelheften zu beziehen. 

B. G. Teubner, Leipzig, bringt in 2. Auflage Dr. E. Weber, 
Die epiſche dichtung. II. Teil, 1951. 308 S. Geh. 7,50 M., 
geb. 9 M. Bringt Anregungen zur unterrichtlichen Auswertung 
beſonders ſolcher Gedichte, die aus der neueren Literatur Eingang 
in unſere Leſebücher gefunden haben. Der letzte Abſchnitt handelt 
über die bildliche Darſtellung im Dienſte der Gedichtsbehandlung. 
W. gibt kein ſtarres Schema, ſondern verlangt, daß die Betrachtung 
der Eigenart des einzelnen Gedichts ebenſo gerecht wird wie der 
leeliſchen Struktur deſſen, der ſich in dasſelbe hineinleben will. 

Im Anſchluß daran einige Neuerſcheinungen aus dem Sprach- 
leben. Konrad Maurer, Die deutſche Sprache. Eine Be⸗ 
deutungslehre. Fehrſche Buchhandlung, St. Gallen 1930. 152 S. 
Geheftet 5,20 M. Der bekannte Verfaſſer der lateiniſchen Be» 
deutungslehre hat den Verſuch gemacht, eine knappe Darſtellung der 
deutſchen Sprache der Gegenwart zu geben. Die Kenntnis der 
Elementargrammatik wird vorausgeſetzt, Phonetik und Stiliſtik ſind 
grundſätzlich ausgeſchieden und Mundart und Sprachgeſchichte nur 
ſoweit herangezogen als zum Derftändnis der Formen und ihrer 
Bedeutung unerläßlich iſt. Für Sprachlehrer aller Stufen bildet das 
Buch ein wichtiges Hilfsmittel im Unterricht. Aber auch zur Vor- 
arbeit auf eingehendes Studium wird es gute Dienſte leiſten. 

Dr. Wilhelm Schneider, Ausdrucks werte der deut⸗ 
ſchen Sprache. B. G. Teubner, Leipzig 1951. 256 S. Geh. 


Nr. 9 


7,50 M., geb. 9 M. — Charakteriſiert die einzelnen Arten der 
Ausdruckswerte, die dem Verfaſſer zweipolig erſcheinen und gibt an 
der Hand von zahlloſen Beiſpielen aus der deutfchen Literatur aus- 
reichende Beweiſe für ſeine Auffaſſung. Das Buch iſt als Grundlage 
für Sprachſtilunterſuchungen unentbehrlich. Eine genaue Quellen⸗ 
angabe der Proben und eine ausführliche Literaturüberſicht führen 


zu weiterer Vertiefung in die Stilkunde. Das Buch iſt eine wert⸗ 


volle Ergänzung zu Schneiders „Meiſter des Stils“. 


Alexander Matſchoß, Scherz, Spott und Bohn in der 
lebenden Sprache. Walter de Grupter, Berlin 1951. 60 S. 
Broſch. 5 M. — Eine fleißige und amüſante Arbeit, die eine hübſche 
Ergänzung zum Wörterbuch bildet. Gebräuchliche Wörter der Um⸗ 
gangsſprache werden alphabetiſch zuſammengeſtellt und die für ſie 
in der Dulgärfprache beobachteten ſcherzhaften Ausdrücke daneben⸗ 
geſetzt. Die Herkunft der Wörter iſt aus den zahlreichen Fußnoten 
zu erſehen. Das Büchlein ſchließt mit einem „Abecelichen Ders 
zeichnis der Sachenſchelten“. Solches Buch gehört in die Arbeits» 
bücherei jeder Schule, es wird zur Belebung des Sachunterrichts viel 
beitragen. Ebenſo vergnüglich, wenn auch auf etwas anderem Felde 
iſt das Buch von Dr. Leonhard Hermann: Das Bier im Volks- 
mund. Sonderausgabe der Engelhardt-Brauerei A.⸗G. 1951. Auf 
146 Seiten werden allerlei Sprichwörter und Redensarten über den 
edlen Gerſtenſaft gewiſſenhaft erläutert und auf ihre Herkunft unter- 
ſucht. Die Bolzſchnitte und Abbildungen nach alten Vorbildern find 
eine hübſche Beigabe zu dem Büchlein, das nicht nur amüſiert, 
ſondern auch eine feine Illuſtration zur Bildkraft der deutſchen 
Sprache iſt. 

Wer ſich in die Grundzüge der deutſchen Sprachentwicklung ein» 
arbeiten möchte, greife zu dem praktiſchen Buch von Dr. ). Ammon, 
Geſchichte der deutſchen Sprache in Frage und Antwort. 
Berlin, Ferd. Dümmler. 2. Aufl. 62 S. Broſch. 1,90 M., geb. 
2,90 M. — Das Frage- und Antwortſpiel, das wir bereits aus des 
Verfaſſers Literaturbüchern kennen, iſt auch hier in Anwendung 
gekommen. Der vorliegende I. Teil beſchäftigt ſich mit Gotiſch, 
Althochdeutſch und Altſächſiſch. Als Erweiterung für das erſte 
nehme man das im gleichen Verlage erſchienene Heft von R. Plate, 
Geſchichte der gotiſchen Literatur, 83 S., br. 2,80 M., 
das neben einem kurzen Aufriß der gotiſchen Geſchichte die weltliche 
und geiſtliche Literatur des Gotenvolkes in wiſſenſchaftlicher Form 
darbietet. Als Hilfsbuch für die Gberſtufe höherer Schulen und zur 
Einführung für angehende Germaniſten geeignet. 

Levin L. Schücking, Die Soziologie der literariſchen 
Geſchmacksbildung. 2. Aufl. B. G. Teubner, Leipzig 1951. 
119 S. Geb. 5,60 M. — In den Grundzügen iſt das Buch gegen 
die 1. Auflage nicht verändert, ſondern nur durch einige Erläute⸗ 
rungen erweitert. Sch. prüft die ſoziologiſchen Vorausſetzungen für 
die Uunſt, die Abhängigkeit der Einzelleiſtung vom Zeitgefchmad, die 
wechſelnden Bedingungen für die individuelle Freiheit des Schaffen⸗ 
den und die Wirkung der völligen Autonomie des Hünſtlers. Bedeut- 
ſam iſt für uns das Kapitel über geſchmackserhaltende Kräfte, in dem 
die Bedeutung und die Aufgaben der Schule für Bildung und Feſti⸗ 
gung des literariſchen Geſchmacks dargelegt werden. — Für die 
literariſche Erziehungsarbeit wertvoll iſt das im Verlage J. Beltz, 
Langenſalza, erſchienene Büchlein von L. Köfter, Vom Hand- 
werkszeug des Schriftſtellers. 60 S. Br. 2 M. Es ſind 
Arbeitsberichte über (gemeinſame) Beſprechungen, die U. in einer 
Gemeinſchaft von jungen Lehrern und Lehrerinnen geführt hat. Das 
weſen und die Mittel dichteriſcher Sprachformung werden erkannt 
und dieſe Erkenntnis in der praktiſchen Arbeit verwertet. Durch die 
Swiegeſprächform der Darſtellung gewinnt die Schrift außerordentlich 
an Lebendigkeit und gibt eindringliche Anregungen für die eigene 
Unterrichtsarbeit. Aber auch der Literaturfreund wird in ihr Wege 
zu vertieftem Genuß deutſchen Schrifttums finden. 


Wer die Werke unſerer Dichter verſtehen will, muß auch einen 
Blick in ihr oft wechſelvolles Leben getan haben. Max Kretfchmer, 
Schickſale deutſcher Dichter. Jul. Beltz, Langenſalza o. J., 
br. 6 M., geb. 7,50 M., will das biographiſche Intereſſe anregen 
und zeigen, daß letzten Endes nicht Kunftformen ſich entwickeln, 
ſondern im Laufe der Zeiten immer wieder neue Menſchen erſcheinen, 
die mit neuen Augen fehen und ſchauen laſſen. Das Vuch bietet die 
Derhältniffe nicht immer aus erſter Hand an und bezieht ſich reichlich 
auf ſchon vorhandenes Schrifttum. Doch ſind die Darſtellungen 
lebendig (K. erzählt nur in der Gegenwartsform) und führen vor 
allem in die alltäglichen Lebensgewohnheiten der Dichter ein, um auch 
von dort aus zum Derftändnis ihrer Werke zu gelangen. — Ein feiner 
Wegweiſer zur Grientierung in literariſchen Fragen aller Art iſt das 
Wörterbuch zur deutſchen Literatur von Dr. H. Röhl, 
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deſſen 2. Aufl. ſoeben im Verlage von B. G. Teubner, Leipzig, 
erſchienen iſt. (279 S. Geb. 6,80 Ni.) Wer nicht in der Lage iſt, 
ſich ein umfangreiches Lexikon der Literatur zu kaufen, greife zu 
dieſem Buche, das in 2700 Stichwörtern nicht nur Fachausdrücke und 
Perſonennamen aus der Literaturgeſchichte und dem Theaterweſen, 
der Poetik, Metrik und Stiliſtik enthält, ſondern in der neuen Auf 
lage auch noch alle notwendigen Beiträge ſprachgeſchichtlichen Inhalts 
bringt. Die zuſammengedrängte Sprache hat Raum für eine große 
Fülle von Einzelangaben geſchaffen. 

Drei Erſcheinungen bereiten ſchon jetzt auf das Goethejahr 1952 
vor. Kurt Levinſtein, Goethes Fauſt und die Erziehung 
des jugendlichen Menſchen, Quelle und Meyer, Leipzig 
1950, 170 S., geh. 5 M., in Lwd. geb. 5,80 M., iſt mehr für die 
höhere Schule geeignet, deſſen Lehrern es als Handhabe dienen ſoll 
für die Einführung der Schüler in die Schönheiten der Fauſtdichtung 
und ihre Ewigkeitswerte. Neben einigen methodiſchen Bemerkungen 
bietet es ausführliche Analpſen der einzelnen Szenen, die aus der 
praktiſchen Arbeit des Verfaſſers hervorgegangen ſind — und auch 
eigene Wege in der Deutung der Dichtung aufweiſen. Eine aus» 
gezeichnete künſtleriſche Ergänzung dazu bildet das Mappenwerk von 
Götz Siſenhart Saur, Die Fauſtweſen, das zehn pſrycho⸗ 
ognomiſche Studienblätter zu Goethes „Fauſt“ auf beſtem Kunſt- 
druckpapier enthält. (Verlag Deutſche Zukunft. A. Herpel, Hamburg 
1950. Preis 6 M.) Es find 10 prächtige Wiedergaben von Bleiſtift⸗ 
zeichnungen des Künjtlers, die meiſterhaft die Geſichtszüge der 
handelnden Perſonen in bezug auf die markanteſten Stellen der 
Dichtung kennzeichnen. Für Liebhaber iſt eine handitgnierte Aus⸗ 
gabe in Leinenmappe zum Preiſe von 20 M. zu haben. Endlich ſei 
aus den Deutſchen Schulausgaben (Nr. 150) des Verlags L. Ehler⸗ 
mann, Dresden, erwähnt: Dr. P. Lorentz, Quellenbuch zu 
Goethes Weltanſchauung. (232 S. Broſch. 2,40 M.) Das 
Buch will dem Goethefreund die, Möglichkeit geben, ſich über die 
Weltanſchauung des großen Dichters an der Hand von Selbſtzeug⸗ 
niſſen Klarheit zu verſchaffen. In der Einleitung wird die Einheit 
von Goethes Weſen dargeſtellt. An der Hand eines ausführlichen 
Regifters find die Einzelheiten leicht herauszufinden. Ein Literatur⸗ 
verzeichnis ergänzt die Fuſammenſtellung. 

Im Zufammenhang mit dem Vorangegangenen eine Bitte an 
alle, die ſich berufen fühlen, zum Goethejahr Beiträge zur Würdigung 
des Dichters für Volk und Schule beizutragen: Gebt Eure Arbeiten 
rechtzeitig heraus, damit ſie, wenn ſie brauchbar ſind, zu einer Seit 
empfohlen werden können, in der das Intereſſe an der großen Per- 
lönlichkeit am lebendigſten iſt. W. S. 


Geopolitik. 


Die Geopolitik iſt eine der jüngſten Wiſſenſchaften. Ihr eigent⸗ 
licher Begründer iſt der bereits verſtorbene deutſche Geograph 
Friedrich Natel, der in ſeiner „Politiſchen Geographie“ u. a. 
erwies, wie der Staat ein bodenſtändiger Organismus iſt, wie ſich 
Beſitz und Herrſchaft an den Boden knüpfen, wie geſchichtliche Be- 
wegungen, Eroberungen und Kolonifation, Werden, Blühen und 
Vergehen der Staaten, wie die fundamentalen Fragen der Staaten⸗ 
kunde vorzüglich auf geographiſchen Bedingungen ruhen. Geprägt 
wurde das Wort Geopolitik von dem ſchwediſchen Staats- 
wiſſenſchaftler Kjellen, der in einem feiner Hauptwerke „Der Staat 
als Lebensform“ den Begriff Geopolitik definiert: „Die Geopolitik 
ft die Lehre vom Staat als geographiſchem Organismus oder als 
Erſcheinung im Raume.“ Angeregt durch Kjellen haben dann in der 
Nachkriegszeit auch deutſche Geographen die geopolitiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft weiter ausgebaut. Man kann die Geopolitik als angewandte 
politiſche Geographie bezeichnen. Heineswegs aber ift der Begriff 
dieſer Grenzwiſſenſchaft heute ſchon fo eindeutig feſtgelegt, daß In- 
halt und Umfang ſcharf umriſſen werden können. In der Geopolitik 
berühren ſich Geographie und Geſchichte. Geopolitiſche Gedanken— 
gänge laſſen ſich, ohne daß eine Stofferweiterung zu befürchten iſt, 
auch der Schulgeographie einflechten. Das bedeutet eine Schulung 
des politiſchen Denkens im Dienſte der ſtaatsbürgerlichen Erziehung. 
Eine fyftematifche Darſtellung der Geopolitik bietet Richard Hennig 
in ſeinem Buche: Geopolitik. Die Lehre vom Staat 
als Lebeweſen. Leipzig 1951, Teubner. Sweite, vermehrte 
Auflage mit 81 Karten im Text. 396 S., geb. 18 U. Er behandelt: 
die Staaten als Lebeweſen; die geopolitiſchen Faktoren der Staaten⸗ 
bildung; die Wachstumstendenzen der Staaten und die Staats⸗ 
grenzen; Geſetzmäßigkeiten in der Lage der Hauptſtädte im Verhältnis 
zu den Staatsgrenzen und den großen Seeplätzen; das Uebervölke— 
rungsproblem; politiſche Reibungsflächen infolge des Hungers nach 
Raun; der ſtaatliche Fortpflanzungstrieb (Kolonialpolitik); Inter- 


nationaliſierungsbeſtrebungen; Raſſe, Nationalität und Volkstum. 
Wer ſich einen Einblick über den Umfang, das Weſen und die Auf- 
gaben der Geopolitik verſchaffen will, dem ſei das Buch zum Studium 
beſtens empfohlen. — Otto Maull, einer der führenden Geopolitiker 
der Gegenwart, Verfaſſer eines umfangreichen Werkes: „Politifche 
Geographie“, zeichnet in der Sammlung Göſchen auf 159 Seiten 
„Das politiſche Erdbild der Gegenwart“ (Berlin 
1951, Walter de Gruyter & Co. In Leinen geb. 1,80 M.). Um das 
dynamifche Geſamtgefüge der Erde klar zu erkennen, ordnet er die 
Staaten ein in Sonen politiſcher Energie. Als ſolche betrachtet er 
die orientaliſche Welt (die oſtaſiatiſche Welt, die indiſch⸗malaiiſche 
Welt und den Vorderen Orient), die europäiſche Welt (das Ruſſiſche 
Reich und den ozeaniſchen Flügel der europäiſchen Welt) und die 
amerikaniſche Welt (Latein⸗Amerika und die Vereinigten Staaten). 
In einem Schlußabſchnitt: „Ueberſchau und Folgerungen“ kommt er 
u. a. zu dem Ergebnis: Der von den Staaten propagierte Pazifismus 
der Gegenwart iſt keine Tugend, ſondern eine Notwendigkeit. In 
abſehbarer, aber kommender Seit wird ſich das politiſche Erdbild 
von Grund auf ändern. Es mag fein, daß ſich dann größere Zu— 
ſammenſchlüſſe ausbilden im Sinne von Lebensgemeinſchaften, die ſich 
mit autarken Lebensbezirken der Erde begnügen; es mag aber auch 
fein, daß die Entwicklung zu neuen Macht- und Kampfgemeinſchaften 
führt, die im Grunde nicht ſo rerſchieden in ihrer Geſtalt von den 
bisherigen ſind, nur daß ihr Inhalt und die Träger ihres politiſchen 
Willens andere ſein werden. Ein leſenswertes Buch. — Mit einem 
enger begrenzten Raum beſchäftigt ſich Rudolf Lütgens in ſeinem 
Buche: Die AB T-⸗ Staaten (Argentinien, Braſilien, Chile), 
ihre wirtſchaftsgeographiſche und weltwirtſchaftliche Bedeutung 
(Berlin 1950, Sentralverlag. 104 S., Halbl. 5,60 M.). Es iſt der 
19. Band der „Weltpolitiſchen Bücherei“, die von Adolf Gra— 
bowskpy herausgegeben wird, der in dem 1. Bande der Sammlung 
als Einleitung „Staat und Raum“ behandelt. In dem Begriff der 
Geopolitik ſpielt die Kultur- und Wirtſchaftsgeographie eine be⸗ 
deutſame Rolle. Der Verf., in erſter Linie Wirtſchaftsgeograph und 
außerdem ein guter Kenner der ABL-Staaten, iſt der berufene 
Mann, um dieſe wichtigſten Staaten Latein-⸗Amerikas in wirtfchafts- 
geographiſcher und weltwirtſchaftlicher Hinficht in einwandfreier 
Weife zu würdigen. In dieſem Buche tritt die Geſchichte ſtark 
zurück; dagegen nimmt die Geographie einen breiteren Raum ein, 
indem außer einer ſachkundigen Darſtellung der natürlichen Der- 
hältniſſe überzeugend nachgewieſen wird, wie die wirtſchaftlichen 
Derhältniffe des betr. Landes von geographiſchen Faktoren bedingt 
ſind. Daher wird der Erdkundelehrer aus dieſem Buche auch für 
feinen Unterricht viel gewinnen. — In Hennigs Geopolitik findet 
ſich auch ein Hauptabſchnitt über die Hauptftädte. Diefem 
Teilgebiet iſt in der Weltpolitiſchen Bücherei ein beſonderer Band 
gewidmet (Bd. 18, Umfang und Preis wie bei Bd. 19), verfaßt von 
Friedrich Metz. Während 5. die Hauptftadtlage im überwiegenden 
Landſtaat und Seeſtaat beleuchtet, behandelt M. die Hauptſtädte der 
einzelnen Länder Europas und der außereuropäiſchen Erdteile der 
Reihe nach, beainnend mit der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches. Die 
frühere Länderkunde glaubte ihrer Aufgabe dadurch gerecht zu werden, 
daß ſie der Schilderung der Hauptſtädte einen beſonders breiten 
Raum gewährte, ihre Lebensäußerungen, ihre Sehenswürdigkeiten 
breit darſtellte; topographiſche Lage, Grundriß und Aufriß erfuhren 
eine eingehende Würdigung. Die durch den Weltkrieg hervorgerufenen 
großen Veränderungen der politiſchen Landkarte aber drängen dazu, 
auch die Bedeutung der Lage der Hauptſtadt im Stadt und zu anderen 
Staaten, ihre politiſch-geographiſche Stellung zu erörtern. Dieſer 
Aufgabe wird der Verf. gerecht. Auch dieſes Buch wird der Erd— 
kundelehrer mit Intereſſe und Gewinn leſen. Paul Knospe. 


Wetterkunde. 


Dr. Siſtler-Reichart, Die Natur⸗ und Wetterbeob⸗ 


achtung in der Schule. — Das Buch beſteht aus einem 


meteorologiſchen und einem methodifchen Teil. Der meteoroloaiſche 
Teil iſt in einfacher und einwandfreier Weiſe dargeſtellt. Die Stoff- 
auswahl iſt den Bedürfniſſen der Volksſchule angepaßt. Wünfchens- 
wert wären Hinweiſe auf Derfuche und Uebungen, eine Ergänzung 
durch eine Wolkentafel und eine wenigſtens teilweiſe Erklärung der 
Windablenkung durch die Erdumdrehung. Einige Fachausdrücke — 
z. B. Konvergenz- und Divergenzpunkte — find dagegen entbehrlich. 
Veuartig iſt in dieſer ſchulwetterkundlichen Schrift die Verquickung 
der Methodik der biologiſchen mit den der Wetterbeobachtungen. 
Dem wetterkundlichen Beobachtungsdienſt iſt zu viel Raum gewidmet. 
Die Forderung, ihn auf mindeſtens ein Jahr auszudehnen, iſt viel 
zu weitgehend. Die Einführung in die Wetterkarte und der Abſchnitt 
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„Erdkundliche Beobachtungen“ find gut gelungen. In den Klima- 
tafeln im Anhang ſind — von Helgoland abgeſehen — leider nur 
baperiſche Stationen aufgeführt. — Die Naturbeobachtungs⸗ 
tafel desſelben Verlages ſind Wandbeobachtungsbogen, die zum 
Aushang in der Klafje beſtimmt find. 12 Monatsbeobachtungsblätter 
ſind zu einem Abreißblock vereinigt, der infolge ſeiner ſchönen und 
zweckmäßigen Aufmachung einen gefälligen Eindruck macht. Zu 
wünſchen wäre, daß alle meteorologiſchen Elemente ſo untereinander 
angeordnet werden, daß der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen den 
Witterungselementen beſſer in Erſcheinung tritt. Preis der Beob- 
achtungstafel 5,50 M. A. P. 


Verſchiedenes. 


Oskar Benda, Die Bildung des Dritten Reiches. 
Wien, Deutſcher Verlag für Jugend und Volk, 1951. Preis 
Dieſe Randbemerkungen zum geſellſchaftsgeſchichtlichen Sinnwandel 
des deutſchen Humanismus wollen den Nachweis führen, daß die 
Schriften des Stefan-George-Kreifes die Anregungen Nietzſches ſeit 
den neunziger Jahren zum geſchloſſenen Syitem des „dritten“ 
Humanismus um- und fortgeſtaltet und damit das bildungspolitiſche 
Korrelativ der ſtaatstheoretiſchen Difion des politiſchen „Dritten 
Reiches" geſchaffen haben. Ob dieſer Nachweis gelungen tft, muß 
der Leſer ſelbſt nachprüfen; ich halte die Einengung Georges für 
nicht richtig. Trotzdem wünſche ich der Unterſuchung nachdenkliche 
Leſer; die langen Fußnoten ſtören beim Leſen, ſie ſind auch manch⸗ 
mal etwas zu billig (fo, wenn auf S. 19 behauptet wird, die „Dolch⸗ 
ſtoßlegende ſei im George-Kreis entſtanden oder habe zumindeſt dort 
die Sanktion des Geiſtes empfangen.) G. Wolff. 


Proppläen-Weltgeſchichte. Band 2: Hellas und Rom. Die 
Entſtehung des Chriſtentums. 650 S. 54 M. — Der zweite Band 
bringt die Geſchichte der beiden Kulturwelten, auf deren Baſis ſich 
das Chriſtentum als die gewaltigſte Geiſtesmacht bilden und aus⸗ 
breiten konnte. Die Einleitung gibt eine Geſamtüberſicht über kul⸗ 
turelle Entwicklung in der Antike und den Uebergang zu den chriſt⸗ 
lichen Kulturformen. Im Hauptteil zeichnet Prof. Beloch die Grund» 
züge der politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Geſchichte 
Griechenlands, Prof. De Sanctis ſchreibt über den Hellenismus und 
Rom, Prof. E. Hohl über die römiſche Kaiferzeit. den Abſchluß 
bildet die Darſtellung der Entſtehung des Chriſtentums durch Prof. 
v. Soden. Die Geſchichte der Antike iſt reich an kriegeriſchen Taten, 
deren Betrachtung natürlich auch in dieſem Bande ein breiter Raum 
gewährt wird. dennoch treten wirtſchaftliche und geiſtige Zuftände 
ſtark in den Vordergrund. Wir erkennen, wie die Antike eine Kultur 
geſtaltete, die in ihrer Vielſeitigkeit und in dem Maß ihrer Leiſtungen 
unvergängliche Werte für die ſpäteren Geſchlechter geſchaffen hat. 
Mit großer Klarheit gezeichnet, ziehen die einzelnen Epochen in 
Wort und Bild an dem Leſer vorüber. Beſonders den Illuſtrationen 
haben die Bearbeiter größte Aufmerkſamkeit gewidmet, und die 
hervorragendften Zeugniſſe antiker Kultur find durch vorzügliche 
Nachbildungen wiedergegeben, fo daß man mit Recht jagen kann, 
daß dieſer Band einen großzügigen Einblick in die weltgeſchichtliche 
Bedeutung der Antike gibt. 

Meifter der Leibesübungen. Don Oberſtudienrat 
Dr. F. w. Taube. 179 Seiten. Kart. 3,80 M., Leinen 4,60 M. 
Bücherei für Leibesübungen. Verlag Quelle & Meyer, Leipzig 1950. 
Der Verfaſſer will der heutigen Zeit, in der die Leibeserziehung eine 
Anerkennung wie nie gefunden hat, und die mit ſeltenem Eifer um 
ihre „Neugeſtaltung“ nach Inhalt und Form ringt, ein Helfer ſein. 
Er will den Blick für Weſen und Geſtaltung der Leibesübungen 
ſchärfen durch das Studium ihrer Meiſter oder beſſer ihrer Bahn⸗ 
brecher. Darum gibt er in ſeinem Büchlein in kurzen Zügen ein 
ſtraff umriſſenes Bild der bedeutendſten Führer, zeigt ihr aus den 
Seit⸗ und Lebensumſtänden geborenes Charakterbild und Wirken 
durch zahlreiche Beiſpiele aus ihren eigenen Schriften oder denen 
ihrer Zeitgenoſſen. Die uns daraus werdende Erkenntnis, daß viel⸗ 
fach hier die Wurzeln unſerer heutigen Anſichten über die mannig⸗ 
faltigen Fragen der Leibeserziehung, daß hier ſchon wertvolle metho⸗ 
diſche Forderungen für ihre Geſtaltung zu finden ſind, ſoll uns 
anregen, zu den Quellen ſelbſt vorzudringen, die ſcheinbar manchen 
„Neuerern“ verſchüttet find. Das wird uns auch „vor Hochmut über 
unſere Leiſtungen bewahren“ und häufig auch die Einſicht bringen, 
daß manches „Neuzeitliche“ keinen Fortſchritt, ſondern ein „Zurück“ 
bedeutet. N Teßmann. 


Unſere Tierwelt im Drama des Lebens. Von Prof. Dr. Konrad 


Guenther, Freiburg i. Br. 11.—15. umgearbeitetes Tauſend von 
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„Das Tierleben unferer Heimat“. Mit 86 Abbildungen vom Ver⸗ 
faſſer. Verlag J. Neumann, Neudamm. Broſchiert 6 M., in Ganz⸗ 
leinen gebunden 8 M. — Es iſt nicht leicht, unterhaltend und zu⸗ 
gleich belehrend zu erzählen. Prof. Dr. Guenther hat ſich dieſer Auf⸗ 
gabe in dem vorliegenden Werke meiſterhaft entledigt. Durch die 
Ueberſchriften der einzelnen Kapitel wird das Intereſſe des Leſers 
immer von neuem geweckt. Das Weſen ſeines Werkes liegt darin, 
daß er das Leben der Tiere in Beziehung zur Umwelt beleuchtet. 
So kann nur ein Mann ſchreiben, der eine glänzende Beobachtungs⸗ 
gabe beſitzt, und der mit und in der Natur lebt! Um einen Einblick 
in das Werk zu geben, ſei aus dem reichhaltigen Inhalt ein Kapitel 
herausgegriffen: Der Verſtand der Tiere. Dieſes Thema 
wird in folgenden Abſchnitten behandelt: Wie erkennen wir eine 
Deritandeshandlung? — Uebergänge vom Inſtinkt zum Verſtand. — 
Verſuchen und Irren. — Streben die Tiere ſchon nach Beſſerem, 
das ſie nicht ſehen? — Die Spiele der Tiere. — Das Tier in 
Oypnofe. — Derſuche an Menſchenaffen. — Verſtand und Vernunft. 
Dem Buche iſt weiteſte Verbreitung zu wünſchen. F. Roſin. 

Der Mieterſchutz in Preußen 1951 bis 1956. Don Landgerichts⸗ 
rat Lilienthal. Herausgegeben vom Bund der Berliner Haus⸗ 
und Grundbeſitzer, Berlin W 57, 128 Seiten, Preis 1 RM. In ans 


ſchaulicher Form und mit reichem Nachweis von Urteilen behandelt 


der Derfaffer, der als beſonderer Kenner des Mietsrechts gilt, die durch 
die neuen Verordnungen geſchaffene Rechtslage in der Mieterſchutz⸗ 
geſetzgebung. Alle Fragen über Umfang und Inhalt des allgemeinen 
und des beſonderen Mieterſchutzes, ſowie über die Vorausſetzungen 
und Verfahren zur Aufhebung eines Mietvertrages werden an der 
Hand der Rechtſprechung erörtert und geklärt. Beſonders wertvoll 
wird das Buch denen ſein, die als Vermieter oder Anwälte häufiger 
mit ſolchen Fragen zu tun haben. Sein billiger Preis ermöglicht es 
aber auch dem Mieter, im Einzelfall in ihm Belehrung und Rat zu 
ſuchen. a 

Unterfuchungen zur Rechtspſychologie des Individuums. Don 
Dr. Tripp. Beiheft 56 der Seitſchrift für angewandte Pfychologie. 
Verlag von Joh. Ambr. Barth, Leipzig 1951. 141 Seiten, broſch. 
7,20 RM. Ein neues Gebiet, zu deſſen Erſchließung der Derfaffer 
durch ſeine Arbeit anregen und beitragen will. Er iſt ſich bewußt, 
daß es ſich zunächſt nur um Vorarbeiten handelt. Durch eine kritiſche 
Beſprechung von Derfuchen, die die Stellungnahme von Individium 
zu Rechtsfragen zum Gegenſtand haben, will er die rechtspſycho⸗ 
logiſchen Probleme ermitteln und aufzeigen. So hat Warſchauer— 
durch Derfuche mit etwa 5700 Kindern feſtſtellen wollen, ob es ein 
„an geborenes Rechtsgefühl“ gibt. Er nahm Kinder, 
um die Rechtskenntnis möglichſt auszuſchließen, und wählte drei 
möglichſt einfach liegende Streitfälle, in denen die Kinder nach ihrem 
Rechtsempfinden die Fragen beantworten ſollten, wer und warum 
er Recht hat. Kritiſch zeigt Dr. Tripp, daß die Ergebniſſe nicht 
einwandfrei ſein können, weil der dürftige Tatbeſtand eine kind⸗ 
liche Ausgeſtaltung geſtattete, ſo daß das Urteil ebenſogut auf ver⸗ 
ſchiedenartiger Auffaſſung des Dorfalles, als des Rechtsverhältniſſes 
beruhen kann. Es iſt aber auch nicht berückſichtigt, wie ſtark gewiſſe 
Rechtsſätze durch das Familienleben anerzogen fein können. 

Der größte Teil des Buches gehört den Verſuchen zum Problem 
der Erfolgshaftung, die von Aſchaffenburg, Dr. Stern 
und ſchließlich vom Derfaffer ſelbſt unternommen worden ſind. Es 
handelt ſich um die Frage, ob das Rechtsbewußtſein des Volkes eine 
ſtärkere oder geringere Beſtrafung fordert, wenn das Ergebnis der 
Tat durch äußere Umſtände ſchwerer oder geringer ausfällt, als es 
der Täter beabſichtigt hat. Beiſpiele: Ein Mann wird bei einer 
Schlägerei auf dem Lande ſchwer verwundet; er ſtirbt, da kein Arzt 
erreichbar iſt; in der Stadt wäre er ohne weiteres gerettet worden. 
Swei Taſchendiebe ſtahlen Portemonnaies; der eine erbeutet 10 Pfg., 
der andere 5000 M. Der Haus wirt verſäumt die Treppenbeleuchtung; 
einer ſtürzt und bricht das Bein; ein anderer ſtürzt und wird vom 
Nachgehenden ohne Schaden aufgefangen. Sind die Strafen in 
ſolchen Fällen gleich oder verſchieden zu bemeſſend Solcher Art 
wurden 9 Fälle Erwachſenen vorgelegt und ſtatiſtiſch ausgewertet. 


Dr. Tripp hielt es für erforderlich, in die pſychologiſchen Hinter 


gründe der Antworten einzudringen und nahm deshalb eine Reihe 
von Einzelverſuchen vor, deren Ergebniſſe er eingehend kritiſch unter⸗ 
ſucht und würdigt. 

Den Schluß des Heftes bildet die Betrachtung einer Abhandlung 
von Boden: „Ueber eine experimentelle Methode der Geſetzgebung“, 
der von der Auffaſſung ausgeht, daß die Rechtsordnung den Wün⸗ 
ſchen der Allgemeinheit zu entſprechen habe und daß man deshalb 


die Rechtsauffaſſung methodiſch zu ermitteln ſuchen müſſe. O. B. 
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